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OzZe Niewladomskı

H  amp ıe Seelen”
Polnısche Kırche nach dem Umbruch

v DIe Frage, welche Auswirkungen die en von 1989 auf das traditionell
katholische Oolen hat,; ıst besonders spannend. Wird die Kirche ihre grofße
Bedeutung für die Gesellscha: und ihren Zusammenhalt weıter ehalten,
der ıst eine ahnliche Entfremdung WI1Ee 1M Westen erwarten“ tudien g_
ben unterschiedliche Antworten, die gesellschaftliche Entwicklung ıst viel-
fältig, und die Kirche sucht intensıv ach egen. Sehr erhellend ıst
aher, WI1Ee der ekannte Innsbrucker ogmatiker, selbst Pole, die Sıtuation
In seiner Heımat analysiert und vorsichtig In die Zukunft blickt
tion)

ollte IHNan ein Urteil ber den Zustand spezifisch „polnischer” uancen leicht
der polnischen Kirche anhand medialer dieses Bild dem gegenwärtigen kirchen-
Schlagzeilen fällen, könnte gerade militä- kritischen TeN! In anderen Ländern. G1bt
rische ogi die nötige begriffliche CS aber auch das Leben der polnischen KIır-
eisten. „SCHLaC. die Kirche“ lautet che wlieder? Es ist ein errbı Aber Ce1INeS,
auch der 1te. eiInNnes aktuellen Buches.! Das das auf den neuralgischen Punkt 1mM Leben
Sp ektrum der Themen reicht VO  b ädophi- auch der polnischen Offentlichkeit hin-
len Priestern ber Zölibat und Tauenwel- welst In dem traditionell als ‚kathol  h<z
he, finanzielle Spekulationen bis hin ZU. qualifizierten Land findet ein „Kamp
Vorwurf der Kollaboration der Hierarchie die Seelen“ nter den Bedingungen
mıt der kommunistischen Geheimpolizel. der Globalisierung ist die Auseinander-
DIe Urteile und Vorurteile des medial SC setzung das Ausma{fß gesellschaftlicher
ührten Diskurses lassen chärfe nichts Prasenz der Kirche 1mM 21 Jahrhundert

wünschen übrig DIe Kirche drossle die entbrannt. Und auch Jene die legitimen
demokratische Entwicklung, Se1 1sem1- Formen der Evangelisierung und Neu-
tisch, CX - und frauenfeindlich Der Religi- evangelisierung.
onsunterricht diene der ideologischen In-
doktrinierung, die Tiester selen „geldgeil”
und uührten ein Doppelleben. Das Kezept Europäilscher Ausnahmefall
für die „Sanierung” lautet: Polen soll ein
laizistischer Staat werden, die eligion DIe Wende des Jahres 1989 bescherte der

Kirche die „Stunde der Wahrheit“. DIesoll ıIn den rein privaten Bereich zurück-
gedrängt werden. Mıt Ausnahme einiger Täuschungen und die Luüugen des kommu-
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Józef Niewiadomski

„Kampf um die Seelen“
Polnische Kirche nach dem Umbruch

◆ Die Frage, welche Auswirkungen die Wende von 1989 auf das traditionell 

katholische Polen hat, ist besonders spannend. Wird die Kirche ihre große 

Bedeutung für die Gesellschaft  und ihren Zusammenhalt weiter behalten, 

oder ist eine ähnliche Entfremdung wie im Westen zu erwarten? Studien ge-

ben unterschiedliche Antworten, die gesellschaft liche Entwicklung ist viel-

fältig, und die Kirche sucht intensiv nach neuen Wegen. Sehr erhellend ist 

daher, wie der bekannte Innsbrucker Dogmatiker, selbst Pole, die Situation 

in seiner Heimat analysiert und vorsichtig in die Zukunft  blickt. (Redak-

tion)

ThPQ 162 (2014) 265 –275

Wollte man ein Urteil über den Zustand 

der polnischen Kirche anhand medialer 

Schlagzeilen fällen, könnte gerade militä-

rische Logik die nötige begriffliche Hilfe 

leisten. „Schlacht um die Kirche“ lautet 

auch der Titel eines aktuellen Buches.1 Das 

Spektrum der Themen reicht von pädophi-

len Priestern über Zölibat und Frauenwei-

he, finanzielle Spekulationen bis hin zum 

Vorwurf der Kollaboration der Hierarchie 

mit der kommunistischen Geheimpolizei. 

Die Urteile und Vorurteile des medial ge-

führten Diskurses lassen an Schärfe nichts 

zu wünschen übrig. Die Kirche drossle die 

demokratische Entwicklung, sei antisemi-

tisch, sex- und frauenfeindlich. Der Religi-

onsunterricht diene der ideologischen In-

doktrinierung, die Priester seien „geldgeil“ 

und führten ein Doppelleben. Das Rezept 

für die „Sanierung“ lautet: Polen soll ein 

laizistischer Staat werden, die Religion 

soll in den rein privaten Bereich zurück-

gedrängt werden. Mit Ausnahme einiger 

1 Vgl. Piotr Kraśko / Kamil Durczok / Katarzyna Wisniewska / Robert Nęcek / Agnieszka Mrożek / 
Bartłomiej Król (Hg.), Bitwa o Kościół, Krakow 2011.

spezifisch „polnischer“ Nuancen gleicht 

dieses Bild dem gegenwärtigen kirchen-

kritischen Trend in anderen Ländern. Gibt 

es aber auch das Leben der polnischen Kir-

che wieder? Es ist ein Zerrbild. Aber eines, 

das auf den neuralgischen Punkt im Leben 

auch der polnischen Öffentlichkeit hin-

weist: In dem traditionell als „katholisch“ 

qualifizierten Land findet ein „Kampf um 

die Seelen“ statt. Unter den Bedingungen 

der Globalisierung ist die Auseinander-

setzung um das Ausmaß gesellschaftlicher 

Präsenz der Kirche im 21. Jahrhundert 

entbrannt. Und auch jene um die legitimen 

Formen der Evangelisierung und Neu-

evangelisierung.

1 Europäischer Ausnahmefall

Die Wende des Jahres 1989 bescherte der 

Kirche die „Stunde der Wahrheit“. Die 

Täuschungen und die Lügen des kommu-
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nistischen Systems machten VOLF den rch- DIe uphorie ber den Zusammenbruch
lichen JTüren nicht alt. S1e beeinflussten des Kommunıiısmus konnte aber die Frage

ach der tatsächlichen Stärke der Kircheschon die Wahrnehmung dieser Kirche,
die den Menschen 1mM Land se1it eh und Je nicht verdrängen. on deswegen nicht,

weil viele Stimmen damals eine rasche Sä-als Hort nationaler Identität, ach dem
/welten Weltkrieg Sarl als wichtigster Hort kularisierung des Landes ach westlichem
geistiger antikommunistischer UÜpposition Muster prophezeiten und seither auch kei-
gegolten hat. In seInem Bestseller AaUuSs dem NCSWCDS verstumm Sind.
Jahr 19/7/ 1e. Jean Delumeau fest, dass CS Bel den ersten grofß angelegten SOZ10-
ıIn Europa eine absolute Ausnahmeerschei- logischen Untersuchungen ber die pol-
NUuNg gibt DIe polnische Gesellschaft Se1 nische Religiosität ach der Wende AaUS

1mM Unterschie: anderen Ländern VO  b dem Jahr 1991 hat IHNan bei den Fragen ZUFK

der Entchristianisierung nicht betroffen Artikulation der Bindung die Kirche
Das Gegenteil Se1 vielmehr der Fall DIe und der Frömmigkeit euUic zwischen
Kirchen Sselen ZU. Bersten voll, die gelst- der allgemein nationalen und der alltäglich
lichen Berufungen tellen eine weltweit privaten Ebene unterschieden. DIe abge-

konstatierende Ausnahmeerscheinung fragte „Selbstqualifizierung als atholik”,
dar, Kardinal-Primas Stefan Wyszynski aber auch die Einstellung ZU. Sonntags-
erfreue sich einer CHNOÖOTIMNEN Autorität.“ gebo warfen ein klares Licht auf das Ka-
DIe Ereignisse der folgenden zehn re tholischsein als den „gemeinsamen Wert”,
konnten eine derartige Bestandsaufnahme der die me1lsten Polen untereinander SC
erst recht festigen. DIe Wahl Karol ÖZE rade ach der Wende verbindet und ZUFK

Wojtylas ZU. aps 1978) und bald darauf ärkung der nationalen Identität beiträgt.
die e1se VO  b Johannes Paul LL ach DIe Fragen ach der Art und e1se der
Polen 1979) die ründung der Gewerk- Gestaltung des Alltagslebens, inklusive
schaft Anl  „Solidarno  SC 1980) die mediale der praktischen Einstellung ZUFK Sexualität
Dauerpräsenz VO  b Lech Walesa mıt dem wurden In der Untersuchung auf die zwelılte
Bild der Schwarzen Madonna auf dem Re- Ebene verschoben. Das gestaltete Instru-
VeOIS Se1lINer acKe, aber auch die Einführung mentarıum ermöglichte eine differenzierte
des Kriegsrechtes Uurc General ojciec religionssoziologische Wahrnehmung pol-

Jaruzelski 1mM re 1981, die darauf nischer Kirchlichkeit: CS sollte auch eine
folgenden ‚Messen für das Vaterland”, für zukünftige Untersuchungen SC1IN.

on 1991 konstatierten nämlich diedie tagtäglich ıIn den Kirchen des Landes
erlebbare Solidaritä den Menschen Soziologen eine „‚Kluft” zwischen beiden
und die Solidaritäi mıt der verbotenen Ebenen. DIe starke Identifizierung mıt der
AA  „Solidarno  SC , nicht zuletzt die orgänge Kirche als dem gemeinsamen Wert gehe

das Martyrıum des 2010 selig SCSPIO- nicht unbedingt and In Han etwa mıt
chenen Priesters erZy Popieluszko 1984) der Gestaltung des Alltags gemäfßs den Nor-
en diese Kirchlichkeit zutie{fst gestärkt. TIen der kirchlichen Sexualmoral. Zehn

Jean Delumeau, Le christianisme va-t-ıl mourir®, Parıs 1977, 151-1672 e deutsche Überset-
ZUILS 1st unfer dem Titel „Stirbt das Christentum?”, COlten 1978, erschienen.
So der Nestor der polnischen Religionssoziologie Wiadystaw Piwowarski ın der Einleitung
Cieser 1991 gemachten Studie: LucjJan Adamczuk (He.) Religi]nosc Polakow | Die Religiosität
der Polen]|, Warszawa 1993,
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nistischen Systems machten vor den kirch-

lichen Türen nicht Halt. Sie beeinflussten 

schon die Wahrnehmung dieser Kirche, 

die den Menschen im Land seit eh und je 

als Hort nationaler Identität, nach dem 

Zweiten Weltkrieg gar als wichtigster Hort 

geistiger antikommunistischer Opposition 

gegolten hat. In seinem Bestseller aus dem 

Jahr 1977 hielt Jean Delumeau fest, dass es 

in Europa eine absolute Ausnahmeerschei-

nung gibt. Die polnische Gesellschaft sei 

im Unterschied zu anderen Ländern von 

der Entchristianisierung nicht betroffen. 

Das Gegenteil sei vielmehr der Fall: Die 

Kirchen seien zum Bersten voll, die geist-

lichen Berufungen stellen eine weltweit 

zu konstatierende Ausnahmeerscheinung 

dar, Kardinal-Primas Stefan Wyszyński 

erfreue sich einer enormen Autorität.2 

Die Ereignisse der folgenden zehn Jahre 

konnten eine derartige Bestandsaufnahme 

erst recht festigen. Die Wahl Karol Józef 

Wojtyłas zum Papst (1978) und bald darauf 

die erste Reise von Johannes Paul II. nach 

Polen (1979), die Gründung der Gewerk-

schaft „Solidarność“ (1980), die mediale 

Dauerpräsenz von Lech Wałęsa mit dem 

Bild der Schwarzen Madonna auf dem Re-

vers seiner Jacke, aber auch die Einführung 

des Kriegsrechtes durch General Wojciech 

W. Jaruzelski im Jahre 1981, die darauf 

folgenden „Messen für das Vaterland“, 

die tagtäglich in den Kirchen des Landes 

erlebbare Solidarität unter den Menschen 

und die Solidarität mit der verbotenen 

„Solidarność“, nicht zuletzt die Vorgänge 

um das Martyrium des 2010 selig gespro-

chenen Priesters Jerzy Popiełuszko (1984) 

haben diese Kirchlichkeit zutiefst gestärkt. 

2 Jean Delumeau, Le christianisme va-t-il mourir?, Paris 1977, 151–162. Die deutsche Überset-
zung ist unter dem Titel: „Stirbt das Christentum?“, Olten 1978, erschienen.

3 So der Nestor der polnischen Religionssoziologie Władysław Piwowarski in der Einleitung zu 
dieser 1991 gemachten Studie: Lucjan Adamczuk (Hg.), Religijność Polaków [Die Religiosität 
der Polen], Warszawa 1993, 7.

Die Euphorie über den Zusammenbruch 

des Kommunismus konnte aber die Frage 

nach der tatsächlichen Stärke der Kirche 

nicht verdrängen. Schon deswegen nicht, 

weil viele Stimmen damals eine rasche Sä-

kularisierung des Landes nach westlichem 

Muster prophezeiten und seither auch kei-

neswegs verstummt sind.

Bei den ersten groß angelegten sozio-

logischen Untersuchungen über die pol-

nische Religiosität nach der Wende aus 

dem Jahr 1991 hat man bei den Fragen zur 

Artikulation der Bindung an die Kirche 

und der Frömmigkeit deutlich zwischen 

der allgemein nationalen und der alltäglich 

privaten Ebene unterschieden. Die abge-

fragte „Selbstqualifizierung als Katholik“, 

aber auch die Einstellung zum Sonntags-

gebot warfen ein klares Licht auf das Ka-

tholischsein als den „gemeinsamen Wert“, 

der die meisten Polen untereinander ge-

rade nach der Wende verbindet und zur 

Stärkung der nationalen Identität beiträgt. 

Die Fragen nach der Art und Weise der 

Gestaltung des Alltagslebens, inklusive 

der praktischen Einstellung zur Sexualität 

wurden in der Untersuchung auf die zweite 

Ebene verschoben. Das so gestaltete Instru-

mentarium ermöglichte eine differenzierte 

religionssoziologische Wahrnehmung pol-

nischer Kirchlichkeit; es sollte auch eine 

Hilfe für zukünftige Untersuchungen sein. 

Schon 1991 konstatierten nämlich die 

Soziologen eine „Kluft“ zwischen beiden 

Ebenen. Die starke Identifizierung mit der 

Kirche als dem gemeinsamen Wert gehe 

nicht unbedingt Hand in Hand etwa mit 

der Gestaltung des Alltags gemäß den Nor-

men der kirchlichen Sexualmoral.3 Zehn 
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und ZWaNnzlg re ach der ersten Nnier- gerade 1mM medialen Diskurs nicht 1Ur

suchung führte das NSI für die Statistik starke Säkularisierungstendenzen be-
der Katholischen Kirche ISKK) hnlich obachten, sondern auch die tagtäglich
angelegte Untersuchungen ZU. andel sichtbar werdende Individualisierung der

Gesellschaft und des familiären SOMLder Religiosität In den Jahren
durch.* DIe Detailergebnisse bestätigten auch religiösen Lebens. Al dies bringt ıIn
Zzuerst die damals konstatierte und S1€ Polen weniger eine Abkehr VO  b der Religi-
zeigten auch, dass die Veränderungspro- 1mM Allgemeinen, als eine och stärkere

keinesfalls linear verlaufen. Obwohl Zuwendung ZU. Modell einer „Bastel-
das Land 1mM 1INDIIC. auf politische, wiırt- religiosität ®. Auf der anderen Selte gibt CS

Sschaltlıche und kulturell-gesellschaftliche eine starke und auf verschiedenen Ebenen
Gegebenheiten starken TIransformations- stattiindende Evangelisierungstätigkeit der

institutionellen Kirche. Das traclierte BildPFOZECSSCH unterworfen bleibt, scheinen die
kirchlich geregelte Religiosität, aber auch einer 1Ur AaUS dem Kapital der Vergan-
die Alltagsfrömmigkeit der polnischen enheit ebenden Kirchlichkeit rug DIe
Bevölkerung VO  u SOIC. radikalen Irans- polnische Kirche hat den „Kamp die
formationen Zzuerst herausgenommen Seelen mıt unterschiedlichen Metho-
SEC1IN. war ist die Diskrepanz zwischen der den und verschiedenen Fronten auf-
„Morallehre und dem Leben der Katholi-
ke  C6 größer geworden den Jugend-
lichen ist der Unterschie: ZU. Westen fast

Das Gerüst eIiıner Institutionschon verschwunden doch stieg gleich-
zelit1g die Zahl Jener G;läubigen beträcht-
lich, die sich als „tief läubig und intens1iv DIe auch heute och beispiellose Vitalität
praktizierend” einschätzen und die eiwa der institutionellen polnischen Kirche hat

Sonntag ZUFK Eucharistiefeier nicht AaUS ohl Zzuerst etwas mıt der Struktur irch-
Pflichtgefühl, sondern aufgrun eiInNnes IN - licher Urganisation un Mıt der

‚Totus UuSs Poloniae“ VO  b 19972 hat Ohan-Bedürfnisses gehen. Der andel, der
In den etzten Jahren konstatiert werden NS Paul LL die gröfßste strukturelle Reform
kann, hält sich also In Girenzen und ze1igt In der Geschichte der polnischen Kirche In
SOM1! keineswegs eine are ichtung der Angriff DIe Reform zielte auf
Säkularisierung auf.? die Abschaffung VO  b „Monsterdiözesen‘.

Wle kann der Befund Tklärt werden?® DIe polnische Kirche des lateinischen Rı-
DIe Soziologen welsen auf die oppelte {us ist heute auf 107zesen und Me-
ewegung hin Auf der einen Selte sind tropolien aufgeteilt. 1INZuU kommen och

LucjJan Adamczuk (He.) Postawy spoteczno-religijne Polakow_[S0zlal-religiöse Hal-
tungen der Polen _  1, ISKK Warszawa 20153
BOS 2011): 05 K der Polen deklarieren sich als katholisch:; das 1st (nach Malta) der höchste
Prozentsatz ın kuropa. DIie fortan zıt1erten estatistischen aten sSind entweder den neuesien
Statistiken VOoO  3 BOS (Staatliches Pentrum für Cdie Untersuchungen der gesellschaftlichen Me1-
nung) der ber denen des ISKK (Institut für Statistik der Katholischen Kirche) entnommen
DE Cdie traditionelle polnische Volksfrömmigkeit synkretistisch WT Uun: 1st, könnte Cdie Entwick-
lung ZuUu!r „Bastelreligiosität” hne orößere Probleme unfer dem ach der Kirchlichkeit integriert
werden.
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4 Lucjan Adamczuk (Hg.), Postawy społeczno-religijne Polaków 1991– 2012 [Sozial-religiöse Hal-
tungen der Polen 1991– 2002], ISKK Warszawa 2013.

5 CBOS (2011): 95 % der Polen deklarieren sich als katholisch; das ist (nach Malta) der höchste 
Prozentsatz in Europa. Die fortan zitierten statistischen Daten sind entweder den neuesten 
Statistiken von CBOS (Staatliches Zentrum für die Untersuchungen der gesellschaft lichen Mei-
nung) oder aber denen des ISKK (Institut für Statistik der Katholischen Kirche) entnommen.

6 Da die traditionelle polnische Volksfrömmigkeit synkretistisch war und ist, könnte die Entwick-
lung zur „Bastelreligiosität“ ohne größere Probleme unter dem Dach der Kirchlichkeit integriert 
werden.

und zwanzig Jahre nach der ersten Unter-

suchung führte das Institut für die Statistik 

der Katholischen Kirche (ISKK) ähnlich 

angelegte Untersuchungen zum Wandel 

der Religiosität in den Jahren 1991– 2012 

durch.4 Die Detailergebnisse bestätigten 

zuerst die damals konstatierte Kluft und sie 

zeigten auch, dass die Veränderungspro-

zesse keinesfalls linear verlaufen. Obwohl 

das Land im Hinblick auf politische, wirt-

schaftliche und kulturell-gesellschaftliche 

Gegebenheiten starken Transformations-

prozessen unterworfen bleibt, scheinen die 

kirchlich geregelte Religiosität, aber auch 

die Alltagsfrömmigkeit der polnischen 

Bevölkerung von solch radikalen Trans-

formationen zuerst herausgenommen zu 

sein. Zwar ist die Diskrepanz zwischen der 

„Morallehre und dem Leben der Katholi-

ken“ größer geworden – unter den Jugend-

lichen ist der Unterschied zum Westen fast 

schon verschwunden –, doch stieg gleich-

zeitig die Zahl jener Gläubigen beträcht-

lich, die sich als „tief gläubig und intensiv 

praktizierend“ einschätzen und die etwa 

am Sonntag zur Eucharistiefeier nicht aus 

Pflichtgefühl, sondern aufgrund eines in-

neren Bedürfnisses gehen. Der Wandel, der 

in den letzten 20 Jahren konstatiert werden 

kann, hält sich also in Grenzen und zeigt 

somit keineswegs eine klare Richtung der 

Säkularisierung auf.5 

Wie kann der Befund erklärt werden? 

Die Soziologen weisen auf die doppelte 

Bewegung hin. Auf der einen Seite sind – 

gerade im medialen Diskurs – nicht nur 

starke Säkularisierungstendenzen zu be-

obachten, sondern auch die tagtäglich 

sichtbar werdende Individualisierung der 

Gesellschaft und des familiären – somit 

auch religiösen – Lebens. All dies bringt in 

Polen weniger eine Abkehr von der Religi-

on im Allgemeinen, als eine noch stärkere 

Zuwendung zum Modell einer „Bastel-

religiosität“6. Auf der anderen Seite gibt es 

eine starke und auf verschiedenen Ebenen 

stattfindende Evangelisierungstätigkeit der 

institutionellen Kirche. Das tradierte Bild 

einer nur aus dem Kapital der Vergan-

genheit lebenden Kirchlichkeit trügt. Die 

polnische Kirche hat den „Kampf um die 

Seelen“ – mit unterschiedlichen Metho-

den und an verschiedenen Fronten – auf-

genommen.

2 Das Gerüst einer Institution

Die auch heute noch beispiellose Vitalität 

der institutionellen polnischen Kirche hat 

wohl zuerst etwas mit der Struktur kirch-

licher Organisation zu tun. Mit der Bulle 

„Totus Tuus Poloniae“ von 1992 hat Johan-

nes Paul II. die größte strukturelle Reform 

in der Geschichte der polnischen Kirche in 

Angriff genommen. Die Reform zielte auf 

die Abschaffung von „Monsterdiözesen“. 

Die polnische Kirche des lateinischen Ri-

tus ist heute auf 42 Diözesen und 15 Me-

tropolien aufgeteilt. Hinzu kommen noch 

Niewiadomski / „Kampf um die Seelen“
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die Militärdiözese und Zwel Eparchien Geistlichen für die Aufrechterhaltung ka-
des ukrainisch-byzantinischen 1LUS DIe tholisch-nationaler Identität. Zum großen
kleinste adminiıistrative Einheit der Kirche Teil füllte die institutionelle Kirche Jenes
ist die Pfarrel. Im Zuge der Strukturreform (emotionale) Vakuum aUus, das der VO  b

wurden auch zahlreiche CU«eC Pfarreien der atıon unterschiedene jeweilige Staat
gegründet; gegenwärtig existieren In Polen hinterlie{ß. 1ese „urkatholische”, geme1n-
mehr als Pfarreien und 010 andere schaftsstiftende der Kirche War den
seelsorgerliche Zentren. Das (Jerüst ist OmMMUNILSTIEN VO  b Anfang ein Dorn
keinesfalls menschenleer. Das Gegenteil ist 1mM Auge Mittels direkter Verfolgung In
der Fall. DIe Statistiken lassen den westT- der stalinistischen Zeıt, dann miıt der jahr-
lichen Beobachter 1Ur och den Atem zehntelang verweligerten Möglichkeit
halten.’ jeglicher struktureller euerung der KIır-

DIe Reform sollte nicht 1Ur der Ver- che, miıt Einschränkungen und Verboten
besserung der Administration dienen. VO  b kirchlicher Verelins- und erbands-
1elmehr ollten dadurch die Seelsorge arbeit sollte die Kirche selbst einer
intensıivlert, aber auch die tracitionelle Macht verwandelt werden. Das

der Kirche gestärkt und auf eine orhaben misslang total Durch den CI1OI -

CUuU«C asls gestellt werden. Und welche TIen E1insatz VO Geistlichen und Ordens-
soll das sein® Der kommunistische leuten suchte die institutionelle Kirche

StaatW den Polen ZWarLr ein politisches gerade die emotionale Bindung der Polen
System auf. Er vermochte aber die Her- die kirchliche Institution selbst
ZEeIN der Bevölkerung nicht gewinnen. strukturellen Bedingungen einer Pfarrei
168e schlugen weiterhin für die Kirche. mıt mehr als 100.000 Gläubigen bewah-
DIe OMMUNILSTEN traten Ja blofß In die Ie  5 Deswegen „klapperten und appern

auch weiterhin“ die übermüdeten TIiesterNachfolge Jener Besatzermächte, die das
polnische Territorium 1975 „endgültig  6 ber Wochen In der Weihnachtszeit alle

sich aufgeteilt en BIs ZUTFK Wle- Wohnungen der Piarrei ab, den tradıi-
dererrichtung des nationalen Staates 1mM tionellen egen bringen und zumindest
re 1915 sorgten katholische TIiester ein rudimentäres espräc. mıt den Pfiarr-
und Ordensleute nicht 1Ur für das Auf- angehörigen In ihrer eigenen Wohnung
rechterhalten des liturgischen Lebens. führen Deswegen legten und egen auch
Durch den Me1s 1mM Geheimen stattfin- weiterhin die seelsorgerlichen Pläne einen
denden au VO  b religiösen Bruder- Schwerpunkt auf die VO  b den OMmMU-
schaften, Stiftungen und ereinen, Urc nısten immer wleder mıt Schikanen be-
intensıive ege VO  b Beziehungen mittels drohten liturgischen Grofsveranstaltun-
Festen und Bräuchen sorgten gerade die SCH WwIe Prozessionen®, Wallfahrten? oder

Im Hinblick auf das Personal gibt das ISKK für das Jahr 014 folgende Z ahlen bekannt: 3 844
Priesteramtskandidaten, Ordensschwestern, 1027 Ordensbrüder, 5 SO Ordenspriester,

Diozesanprliester, 144 Bischöfe: Katholiken (bei 1wa 35 Millionen FEinwoh-
ner). DIie ahl der üukrainisch-katholischen Gläubigen wird VO estatistischen A mt auf z

geschätzt.
DIie Fronleichnamsprozession gleicht ın Polen einem Massenfestival miıt oft bis 100000 eil-
nehmern.
BEOw.: K aller Pilger ın kuropa sSind ın Polen finden BEOw.: Millionen Polen pilgern Jährlich

einer der zahlreichen Pilgerstätten. Allein zu wichtigsten polnischen Nationalheiligtum,
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die Militärdiözese und zwei Eparchien 

des ukrainisch-byzantinischen Ritus. Die 

kleinste administrative Einheit der Kirche 

ist die Pfarrei. Im Zuge der Strukturreform 

wurden auch zahlreiche neue Pfarreien 

gegründet; gegenwärtig existieren in Polen 

mehr als 10.000 Pfarreien und 800 andere 

seelsorgerliche Zentren. Das Gerüst ist 

keinesfalls menschenleer. Das Gegenteil ist 

der Fall. Die Statistiken lassen den west-

lichen Beobachter nur noch den Atem an-

halten.7 

Die Reform sollte nicht nur der Ver-

besserung der Administration dienen. 

Vielmehr sollten dadurch die Seelsorge 

intensiviert, aber auch die traditionelle 

Rolle der Kirche gestärkt und auf eine 

neue Basis gestellt werden. Und welche 

Rolle soll das sein? Der kommunistische 

Staat zwang den Polen zwar ein politisches 

System auf. Er vermochte aber die Her-

zen der Bevölkerung nicht zu gewinnen. 

Diese schlugen weiterhin für die Kirche. 

Die Kommunisten traten ja bloß in die 

Nachfolge jener Besatzermächte, die das 

polnische Territorium 1975 „endgültig“ 

unter sich aufgeteilt haben. Bis zur Wie-

dererrichtung des nationalen Staates im 

Jahre 1918 sorgten katholische Priester 

und Ordensleute nicht nur für das Auf-

rechterhalten des liturgischen Lebens. 

Durch den – meist im Geheimen stattfin-

denden – Aufbau von religiösen Bruder-

schaften, Stiftungen und Vereinen, durch 

intensive Pflege von Beziehungen mittels 

Festen und Bräuchen sorgten gerade die 

7 Im Hinblick auf das Personal gibt das ISKK für das Jahr 2014 folgende Zahlen bekannt: 3.844 
Priesteramtskandidaten, 20.500 Ordensschwestern, 1.022 Ordensbrüder, 5.800 Ordenspriester, 
25.022 Diözesanpriester, 144 Bischöfe; 33,864.936 Katholiken (bei etwa 38 Millionen Einwoh-
ner). Die Zahl der ukrainisch-katholischen Gläubigen wird vom statistischen Amt auf etwa 
55.000 geschätzt.

8 Die Fronleichnamsprozession gleicht in Polen einem Massenfestival mit oft  bis zu 100.000 Teil-
nehmern.

9 Etwa 20 % aller Pilger in Europa sind in Polen zu fi nden. Etwa 7 Millionen Polen pilgern jährlich 
zu einer der zahlreichen Pilgerstätten. Allein zum wichtigsten polnischen Nationalheiligtum, 

Geistlichen für die Aufrechterhaltung ka-

tholisch-nationaler Identität. Zum großen 

Teil füllte die institutionelle Kirche jenes 

(emotionale) Vakuum aus, das der von 

der Nation unterschiedene jeweilige Staat 

hinterließ. Diese „urkatholische“, gemein-

schaftsstiftende Rolle der Kirche war den 

Kommunisten von Anfang an ein Dorn 

im Auge. Mittels direkter Verfolgung in 

der stalinistischen Zeit, dann mit der jahr-

zehntelang verweigerten Möglichkeit zu 

jeglicher struktureller Neuerung der Kir-

che, mit Einschränkungen und Verboten 

von kirchlicher Vereins- und Verbands-

arbeit sollte die Kirche selbst zu einer 

anonymen Macht verwandelt werden. Das 

Vorhaben misslang total. Durch den enor-

men Einsatz von Geistlichen und Ordens-

leuten suchte die institutionelle Kirche 

gerade die emotionale Bindung der Polen 

an die kirchliche Institution selbst unter 

strukturellen Bedingungen einer Pfarrei 

mit mehr als 100.000 Gläubigen zu bewah-

ren. Deswegen „klapperten und klappern 

auch weiterhin“ die übermüdeten Priester 

über Wochen in der Weihnachtszeit alle 

Wohnungen der Pfarrei ab, um den tradi-

tionellen Segen zu bringen und zumindest 

ein rudimentäres Gespräch mit den Pfarr-

angehörigen in ihrer eigenen Wohnung zu 

führen. Deswegen legten und legen auch 

weiterhin die seelsorgerlichen Pläne einen 

Schwerpunkt auf die – von den Kommu-

nisten immer wieder mit Schikanen be-

drohten – liturgischen Großveranstaltun-

gen wie Prozessionen8, Wallfahrten9 oder 
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aber SS Peregrinationen. ““ Das geme1n- riıere riskiert aben, Wenn S1€ sich für die
Sa gefeierte katholische Fest stand und freie usübung der eligion einsetzten,
steht auch weiterhin) für die meılsten Po- die unzähligen Events organisatorisch
len Pate für das Erleben dessen, WwWas He1l- möglich machten und auf diese Art und
mMat und eligion iıst. Je größer das Fest, e1se die auch heute och gültigen Mus-
11150 intensıver das Erlebnis! Das daraus ter für das Engagement und die der
abgeleitete Kezept für die Evangelisierung, alen In der Kirche pragten. Das Jahr 1989
das den Priesteramtskandidaten und den ermöglichte OIfentliche Tätigkeit rechtlich
Kandidatinnen und Kandidaten für das anerkannter religiöser Stiftungen und Ver-

eine und brachte damıt ebenso das tradıi-Ordensleben eingeimpft wurde und wird,
el deswegen auch „Beziehungspflege” tionelle kirchlich-institutionelle (jerüst
und Urganisation derartiger „Events”. auf eine CUuU«C else ıIn den Bereich der

Das Jahr 1959 bescherte dann dem polnischen Zivilgesellschaft. 1esSe wird
seither Urc kirchliche und katholischevertrauten priesterzentrierten (jJerüst

kirchlicher Instıtution ein Be1n, des- Urganisationen geradezu strukturiert.
SCIl Bedeutung ıIn der kirchlichen Wahr- iıne CHNOÖTMMME Anzahl Instiıtutionen ist

SOM se1it der Wende dem kirchli-nehmung erst allmählich euUluic. wird.
DIe katholischen alen sind immer mehr chen atrona entstanden: Kindergärten,
ıIn den Fokus dieser chlichkeit chulen  11 und Oorte ıIn den Bereichen der
war en ıIn der kommunistischen e1it Erziehung, Krankenhäuser, Obdachlosen-
auch die alen die institutionelle Kirch- heime und Suppenküchen 1mM Bereich der
1C  el mıt Leben r{fullt (Gerade die alen orge die Gestrandeten, HOospIlze 1mM
etizten sich Ja für den Kirchenbau e1In, und Bereich der orge Sterbende. Neben
als dieser dann möglich wurde, opferten den kirchlichen Urganisationen gibt CS

S1€ ihre re1izelt, die zahlreichen KIır- eine Reihe VO  b katholischen Ver-
chen auch bauen. Der TO1SLEeL dieser einen und Stiftungen, VO  b denen viele
Arbeit ist ehrenamtlich erledigt worden. gerade 1mM sozilalen Bereich atlg Sind.
Es auch die alen, die oft ihre Kar- Der gröfßte sowohl auf nationaler Ebene

der Schwarzen Madonna ın Ischenstochau, sind 1m Jahr 2010 Twa 25() Fulswallfahrten g-
kommen:; ın mehreren (bis 15 Tagen dauernden) Fulßmärschen sind dabei Clie 137 . 00(0)
Pilger
DIie VO  3 Kardinal Stefan Wvyszynski stammende Idee einer Wanderung der Ople des Bildes
der Schwarzen Madonna VOoO  3 einer Pfarrei ZuUu!r anderen als konkreter Weg der Vorbereitung
auf das 1966 gefeierte Jubiläum „ 1000 Jahre Taufe Polens“ erwIies sich als absoluter „seelsor-
gerlicher Renner“ Der „Besuch Mariens“ ın der Pfarre wurde durch 1nN€ umfassende Volksmis-
SION vorbereitet, dessen Gestaltung erforderte Clie ehrenamtliche Tätigkeit VO  3 Abertausenden
VOoO  3 Menschen. IDER Kezept wurde un: wird lImmer noch unzählige Male mıt verschiedenen
Verehrungsobjekten Bildern, Reliquien etc.) auf unterschiedlichen estrukturellen Ebenen (Di
OzZeESse, Dekanat, Pfarrei, Familie) kopiert. Seit einem Jahr findet Cdie Peregrination des Bildes des
„barmherzigen Christus“ SAl den Reliquien VO  3 Schwester austyna Uun: Johannes Paul I{

11 SeIit der Wende wurden 1wa 1.24() Kkatholische Kindergärten Uun: Volksschulen gegründet mit
133 . 00(0) Kindern) Uun: 4A17 Gymnasien mit Schülern).
So wurden ce1t der Wende mehr als katholische Krankenhäuser, }} Altenheime, 08 Kın-
derheime gegründet; Cdie melsten Frauenorden sSind 1mM Umkreis der karitativen Aufgaben atıg.
ISKK gibt Clie ahl VOoO  3 337 Urganisationen miıtz 2,5 Millionen Mitgliedern
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 der Schwarzen Madonna in Tschenstochau, sind im Jahr 2010 etwa 250 Fußwallfahrten ge-
kommen; in mehreren (bis zu 15 Tagen dauernden) Fußmärschen sind dabei an die 137.000 
Pilger gegangen.

10 Die von Kardinal Stefan Wyszyński stammende Idee einer Wanderung der Kopie des Bildes 
der Schwarzen Madonna von einer Pfarrei zur anderen als konkreter Weg der Vorbereitung 
auf das 1966 gefeierte Jubiläum „1000 Jahre Taufe Polens“ erwies sich als absoluter „seelsor-
gerlicher Renner“. Der „Besuch Mariens“ in der Pfarre wurde durch eine umfassende Volksmis-
sion vorbereitet, dessen Gestaltung erforderte die ehrenamtliche Tätigkeit von Abertausenden 
von Menschen. Das Rezept wurde und wird immer noch unzählige Male mit verschiedenen 
Verehrungsobjekten (Bildern, Reliquien etc.) auf unterschiedlichen strukturellen Ebenen (Di-
özese, Dekanat, Pfarrei, Familie) kopiert. Seit einem Jahr fi ndet die Peregrination des Bildes des 
„barmherzigen Christus“ samt den Reliquien von Schwester Faustyna und Johannes Paul II. 
statt.

11 Seit der Wende wurden etwa 1.240 katholische Kindergärten und Volksschulen gegründet (mit 
133.000 Kindern) und 417 Gymnasien (mit 83.000 Schülern).

12 So wurden seit der Wende mehr als 30 katholische Krankenhäuser, 270 Altenheime, 600 Kin-
derheime gegründet; die meisten Frauenorden sind im Umkreis der karitativen Aufgaben tätig.

13 ISKK gibt die Zahl von 337 Organisationen mit etwa 2,5 Millionen Mitgliedern an.

aber sog. Peregrinationen.10 Das gemein-

sam gefeierte katholische Fest stand (und 

steht auch weiterhin) für die meisten Po-

len Pate für das Erleben dessen, was Hei-

mat und Religion ist. Je größer das Fest, 

umso intensiver das Erlebnis! Das daraus 

abgeleitete Rezept für die Evangelisierung, 

das den Priesteramtskandidaten und den 

Kandidatinnen und Kandidaten für das 

Ordensleben eingeimpft wurde und wird, 

heißt deswegen auch „Beziehungspflege“ 

und Organisation derartiger „Events“.

Das Jahr 1989 bescherte dann dem 

vertrauten – priesterzentrierten – Gerüst 

kirchlicher Institution ein neues Bein, des-

sen Bedeutung in der kirchlichen Wahr-

nehmung erst allmählich deutlich wird. 

Die katholischen Laien sind immer mehr 

in den Fokus dieser Kirchlichkeit getreten. 

Zwar haben in der kommunistischen Zeit 

auch die Laien die institutionelle Kirch-

lichkeit mit Leben erfüllt. Gerade die Laien 

setzten sich ja für den Kirchenbau ein, und 

als dieser dann möglich wurde, opferten 

sie ihre Freizeit, um die zahlreichen Kir-

chen auch zu bauen. Der Großteil dieser 

Arbeit ist ehrenamtlich erledigt worden. 

Es waren auch die Laien, die oft ihre Kar-

riere riskiert haben, wenn sie sich für die 

freie Ausübung der Religion einsetzten, 

die unzähligen Events organisatorisch 

möglich machten und auf diese Art und 

Weise die auch heute noch gültigen Mus-

ter für das Engagement und die Rolle der 

Laien in der Kirche prägten. Das Jahr 1989 

ermöglichte öffentliche Tätigkeit rechtlich 

anerkannter religiöser Stiftungen und Ver-

eine und brachte damit ebenso das tradi-

tionelle kirchlich-institutionelle Gerüst 

auf eine neue Weise in den Bereich der 

polnischen Zivilgesellschaft. Diese wird 

seither durch kirchliche und katholische 

Organisationen geradezu strukturiert. 

Eine enorme Anzahl an Institutionen ist 

somit seit der Wende unter dem kirchli-

chen Patronat entstanden: Kindergärten, 

Schulen11 und Horte in den Bereichen der 

Erziehung, Krankenhäuser, Obdachlosen-

heime und Suppenküchen im Bereich der 

Sorge um die Gestrandeten, Hospize im 

Bereich der Sorge um Sterbende.12 Neben 

den kirchlichen Organisationen gibt es 

eine ganze Reihe von katholischen Ver-

einen und Stiftungen, von denen viele 

gerade im sozialen Bereich tätig sind.13 

Der größte sowohl auf nationaler Ebene 
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als auch auf diözesanen und pfarrlichen turlerten Offentlichkeit brachte das Jahr
Ebenen wirkende Verband ist ohl die 1989 einen CHNOTIMNEN Umbruch Zum einen
1mM re 1990 reaktivierte „Caritas”. Fur wurde Urc. die staatliche Anerkennung
die polnische nicht 1Ur die kirchliche der theologischen tudien und Ta
Gesellschaft stellt der Verband eine CI1OI - und Uurc die Einführung des Religions-
IN Bereicherung dar. Und dies nicht 1Ur unterrichts In en Schultypen ein

der Ausrichtung auf die andgrup- Arbeitsmarkt für theologisch qualifizierte
PCH, die 1mM Fokus SeiINer Aufmerksam- alen geschaffen, ZU. anderen wurden
keit stehen, sondern auch Se1INer einigen staatlichen Unmiyersıitäten VO Staat
Grundhaltung des Engagements. Aufen finanzierte Theologische Fakultäten CI -

Ebenen ihrer Tätigkeit bildet das Volon- Ööffnet. Rechnet IHNan die vielen kirchlichen
tarlat die personelle Hauptressource der auc. kirchlich finanzierten) Hochschulen
„Caritas”. SO gibt CS „Caritas-Gruppen’ auf dazu, wird eiInNnes klar In Polen dürfte CN

en Etappen des Bildungswesens: ıIn Kın- ohl das stärkste europäische Netz für ka-
dergärten, chulen und Hochschulen S1e tholisch-theologische Forschung und Leh-
sollen der Erziehung ZU. ıIn polnischer auf akademischem 1Veau geben und
Mentalität ungeliebten, oft gal des damıt vermutlich auch die gröfßste Anzahl
nklangs die alte kommunistische eit hauptamtlic. akademisch tatıgen Theo-
verpoönten Volontariat dienen. 1eser loginnen und Theologen.”” eren gesell-
Ausbau eigener kirchlicher Infrastruktur schaftlicher Einfluss ist bedauerlicherweise
1mM sozlalen Bereich hat den 1C. auf die weniger In den Mainstream-Medien greif-
Weltkirche nicht verstellt. ehr als 1,1 bar als In der NEeU etablierten Landschaft
Millionen Dollar wurden 2011 AaUuSs Polen kirchlicher Medien. In den efw.: vlerz1g

die „Länder der Drıitten Welt“ Urc die katholischen erlagen des Landes werden
Vermittlung Päpstlicher Missionswerke nicht 1Ur unzählige theologische SOWI1eEe
gespendet; die Summe der Einzelspenden ligionspädagogische Fachbücher und eine

die zahlreichen polnischen Miss1ionare enge populärer Kinder- und Jugend-
und Entwicklungshelfer dürifte bei welıtem literatur herausgegeben, sondern auch
er SC1N. religiöse Presse. Landesweit liegen In den

Zum (jJeruüst der polnischen Kirche Zeitungskiosken zahlreiche katholische
ehören SCHLLEISLIC. auch die meINUNgS- Wochenmagazine auf mıt dem sich Uurc
bildenden Institutione Sowohl 1mM Kon- Höchstauflage polnischen Wochen-
textT des kirchlich-akademischen Lebens magazınen auszeichnenden „SONNtags-
als auch 1mM Bereich der medial struk- C6  gast der Spitze. *° Auch die elektronische

So gibt ın Polenz2.292 Schulzirkel der C.arltas. Neben den ausern un: Institutionen der
C.arıltas ın allen polnischen DIO7esen (und vielen Pfarreien) organisiert „Carıtas Polska”“ gESaML-
polnische Grofßinitiativen zugunsten der strukturell Benachteiligten un: durch Katastrophen
Betroffenen ın Polen Uun: 1m Ausland. Das jJährliche inanzielle Volumen der Ausgaben wird auf
15 Millionen Daollar geschätzt.
DIie insgesamt katholischen Hochschulen unterschiedlicher Iypen haben geschätzte 100 000)
Studierende.
M ıt 1wa 144 000 verkauften Exemplaren 1st Cdie Kkatholische Wochenzeitung „GOSC Niedzielny”
Cdie auflagenstärkste Wochenzeitung ın Polen:; Cdie Gesamtauflage der katholischen Presse (ca.
1(0() Titel) liegt bei z einer halben Million Exemplaren Anteil VOoO  3 K Gesamtmarkt).
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14 So gibt es in Polen etwa 2.292 Schulzirkel der Caritas. Neben den Häusern und Institutionen der 
Caritas in allen polnischen Diözesen (und vielen Pfarreien) organisiert „Caritas Polska“ gesamt-
polnische Großinitiativen zugunsten der strukturell Benachteiligten und durch Katastrophen 
Betroff enen in Polen und im Ausland. Das jährliche fi nanzielle Volumen der Ausgaben wird auf 
15 Millionen Dollar geschätzt.

15 Die insgesamt 69 katholischen Hochschulen unterschiedlicher Typen haben geschätzte 100.000 
Studierende.

16 Mit etwa 144.000 verkauft en Exemplaren ist die katholische Wochenzeitung „Gość Niedzielny“ 
die aufl agenstärkste Wochenzeitung in Polen; die Gesamtaufl age der katholischen Presse (ca. 
100 Titel) liegt bei etwa einer halben Million Exemplaren (Anteil von 2 % am Gesamtmarkt).

als auch auf diözesanen und pfarrlichen 

Ebenen wirkende Verband ist wohl die 

im Jahre 1990 reaktivierte „Caritas“. Für 

die polnische – nicht nur die kirchliche – 

Gesellschaft stellt der Verband eine enor-

me Bereicherung dar. Und dies nicht nur 

wegen der Ausrichtung auf die Randgrup-

pen, die im Fokus seiner Aufmerksam-

keit stehen, sondern auch wegen seiner 

Grundhaltung des Engagements. Auf allen 

Ebenen ihrer Tätigkeit bildet das Volon-

tariat die personelle Hauptressource der 

„Caritas“. So gibt es „Caritas-Gruppen“ auf 

allen Etappen des Bildungswesens: in Kin-

dergärten, Schulen und Hochschulen. Sie 

sollen der Erziehung zum – in polnischer 

Mentalität ungeliebten, oft gar wegen des 

Anklangs an die alte kommunistische Zeit 

verpönten – Volontariat dienen.14 Dieser 

Ausbau eigener kirchlicher Infrastruktur 

im sozialen Bereich hat den Blick auf die 

Weltkirche nicht verstellt. Mehr als 1,1 

Millionen Dollar wurden 2011 aus Polen 

an die „Länder der Dritten Welt“ durch die 

Vermittlung Päpstlicher Missionswerke 

gespendet; die Summe der Einzelspenden 

an die zahlreichen polnischen Missionare 

und Entwicklungshelfer dürfte bei weitem 

höher sein.

Zum Gerüst der polnischen Kirche 

gehören schließlich auch die meinungs-

bildenden Institutionen. Sowohl im Kon-

text des kirchlich-akademischen Lebens 

als auch im Bereich der medial struk-

turierten Öffentlichkeit brachte das Jahr 

1989 einen enormen Umbruch. Zum einen 

wurde durch die staatliche Anerkennung 

der theologischen Studien und Grade 

und durch die Einführung des Religions-

unterrichts in allen Schultypen ein neuer 

Arbeitsmarkt für theologisch qualifizierte 

Laien geschaffen, zum anderen wurden an 

einigen staatlichen Universitäten vom Staat 

finanzierte Theologische Fakultäten er-

öffnet. Rechnet man die vielen kirchlichen 

(auch kirchlich finanzierten) Hochschulen 

dazu, wird eines klar: In Polen dürfte es 

wohl das stärkste europäische Netz für ka-

tholisch-theologische Forschung und Leh-

re auf akademischem Niveau geben und 

damit vermutlich auch die größte Anzahl 

an hauptamtlich akademisch tätigen Theo-

loginnen und Theologen.15 Deren gesell-

schaftlicher Einfluss ist bedauerlicherweise 

weniger in den Mainstream-Medien greif-

bar als in der neu etablierten Landschaft 

kirchlicher Medien. In den etwa vierzig 

katholischen Verlagen des Landes werden 

nicht nur unzählige theologische sowie re-

ligionspädagogische Fachbücher und eine 

Menge populärer Kinder- und Jugend-

literatur herausgegeben, sondern auch 

religiöse Presse. Landesweit liegen in den 

Zeitungskiosken zahlreiche katholische 

Wochenmagazine auf – mit dem sich durch 

Höchstauflage unter polnischen Wochen-

magazinen auszeichnenden „Sonntags-

gast“ an der Spitze.16 Auch die elektronische 
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Landschaft lässt sich sehen. Än die zehn nellen kirchlichen (GJerüstes und die starke
kirchliche Präsenz In der Offentlichkeit alsmafsgebliche Me1s dank des ehrenamt-

lichen Engagements modernst gestylte zweischneidiges chwert. and In and
„Katholische Internetportale” bündeln mıt der strukturellen Reform ging auch ein
nicht 1Ur das kirchlich relevante ach- CHNOTIET Bauboom. Kirchen und Pfarrzen-
richtenwesen, sondern kanalisieren auch tren, auser für diözesane Institutione
den doch pluralen religiösen Diskurs. Im und kirchliche Vereine wurden gebaut
elektronischen Bereich wird dieser Uurc DZw. renovIıiert und adaptiert. ank der
den „Medienkonzern” VO  u Tadeusz CNHNOTIMNEN Geldzuschüsse AaUuSs dem Westen
Rydzyk CGSsSR und SEe1IN „Radio Maryja’ dAO- und der großen Spendenfreudigkeit der
mınlert Durch die „Mainstream-Medien polnischen Bevölkerung bekamen irch-
se1it Jahren als „public JL number ONne  C6 1C. Bauten ein Gesicht 168e
verpont, ist diese sich Urc. Spenden identitätsstiftende Aktion präsentiert sich
tragende Institution für viele kritische heute als zweischneidiges chwert Das
Kkommentatoren 1mM Westen geradezu sichtbare CU«eC Gesicht der institutionellen
ZU. Symbol der reaktionären polnischen Kirche das ZWarLr unmöglich mıt dem
Kirche geworden. Dabei stellt S1€ gerade architektonischen Gesicht VO  b Banken,
für alte, kranke und eiINsame Menschen Versicherungsanstalten und Hotels mıt-
oft den einzigen Kontakt ZUFK OÖffentlich- halten kann weckt den „gesellschaftlich
keit dar. Und dies nicht 1Ur deswegen, relevanten Neid”“. Was den me1lsten Gläubi-
weil S1€ tagtäglich (sottesdienste überträgt, SCH immer och ein Anlass für den OIl7Z

auf ihre Kirche ist, biletet den Kirchen-ZU. „gemeinsamen Gebet“ anımler und
wI1Ie eine „Radio-Maryja-Familie” kritikern einen Tun für Hasstiraden

bildet Oft macht S1€ sich ZU. Sprachrohr die „reiche” Kirche DIe ach der
der Verlierer der Modernisierungsprozesse Wende intensiv geführten Verhandlungen
und musste deswegen auch als Stimme der ber die ückgabe der Urc. die KOom-
pfer gerade 1mM „Kampf um die Seelen“ MuUNlıStTen enteigneten Güter, die In Angriff

werden.‘ NOÖMUMMEN Reform des sogenannten KIır-
chenfonds, der als Kompensation für den
Raub dieser (,uter geschaffen wurde, und

Und dıe Schattenserten? die Bemühungen ein Kirchenfi-
nanzierungsmodell, aber auch die Wieder-

1mMm IHNan die Kategorie „Kamp einführung des staatlich finanzierten Re-
die Seelen“ als hermeneutische ZUFK ligionsunterrichtes In der Schule und viele
Deutung der gegenwärtigen kirchlichen kleinere Querelen mehr: Al das ist In den
Situation In Polen, erwelsen sich die etzten Jahren ZU. Gegenstand einer
euUic sichtbare Stärke des instıtut1io- tergriffigen medialen Polemik eine

DIie Bemühungen der Bischöfe, 1nN€ kirchliche Tageszeitung 1INs Leben rufen, sind allerdings
gescheitert; Cdie eiNzZ1geE Kkatholische Tageszeitung „Dziennik” wird VO Medienkonzern VOoO  3

Rydzyk „Radio Maryja’) herausgegeben (Auflage: 150.000)
Gemäfß ISKK wird „‚Radio Maryja’ VOoO  3 15 K der Katholiken täglich gehört, 35 K hören eIN-
mal 1m Onat, 33 K geben . dass 61€ N1€ hören. Der Medienkonzern VOoO  3 Rydzyk umfasst
neben „‚Radio MaryJa’ Cdie Fernsehstation ,  'AM” Uun: Cdie Tageszeitung „Dziennik”. DIie
Diözesanrundfunkanstalten können miıt „‚Radio MaryJa’ nicht aufnehmen.
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Landschaft lässt sich sehen. An die zehn 

maßgebliche – meist dank des ehrenamt-

lichen Engagements modernst gestylte – 

„Katholische Internetportale“ bündeln 

nicht nur das kirchlich relevante Nach-

richtenwesen, sondern kanalisieren auch 

den doch pluralen religiösen Diskurs. Im 

elektronischen Bereich wird dieser durch 

den „Medienkonzern“ von P. Tadeusz 

Rydzyk CSsR und sein „Radio Maryja“ do-

miniert. Durch die „Mainstream-Medien“ 

seit Jahren als „public enemy number one“ 

verpönt, ist diese – sich durch Spenden 

tragende – Institution für viele kritische 

Kommentatoren im Westen geradezu 

zum Symbol der reaktionären polnischen 

Kirche geworden. Dabei stellt sie gerade 

für alte, kranke und einsame Menschen 

oft den einzigen Kontakt zur Öffentlich-

keit dar. Und dies nicht nur deswegen, 

weil sie tagtäglich Gottesdienste überträgt, 

zum „gemeinsamen Gebet“ animiert und 

so etwas wie eine „Radio-Maryja-Familie“ 

bildet. Oft macht sie sich zum Sprachrohr 

der Verlierer der Modernisierungsprozesse 

und müsste deswegen auch als Stimme der 

Opfer – gerade im „Kampf um die Seelen“ – 

ernst genommen werden.17 

3 Und die Schattenseiten?

Nimmt man die Kategorie „Kampf um 

die Seelen“ als hermeneutische Hilfe zur 

Deutung der gegenwärtigen kirchlichen 

Situation in Polen, so erweisen sich die 

deutlich sichtbare Stärke des institutio-

 Die Bemühungen der Bischöfe, eine kirchliche Tageszeitung ins Leben zu rufen, sind allerdings 
gescheitert; die einzige katholische Tageszeitung „Dziennik“ wird vom Medienkonzern von 
P. Rydzyk („Radio Maryja“) herausgegeben (Aufl age: 150.000).

17 Gemäß ISKK wird „Radio Maryja“ von 18 % der Katholiken täglich gehört, 38 % hören es ein-
mal im Monat, 33 % geben an, dass sie es nie hören. Der Medienkonzern von P. Rydzyk umfasst 
neben „Radio Maryja“ die Fernsehstation „TRWAM“ und die Tageszeitung „Dziennik“. Die 
Diözesanrundfunkanstalten können es mit „Radio Maryja“ nicht aufnehmen.

nellen kirchlichen Gerüstes und die starke 

kirchliche Präsenz in der Öffentlichkeit als 

zweischneidiges Schwert. Hand in Hand 

mit der strukturellen Reform ging auch ein 

enormer Bauboom. Kirchen und Pfarrzen-

tren, Häuser für diözesane Institutionen 

und kirchliche Vereine wurden gebaut 

bzw. renoviert und adaptiert. Dank der 

enormen Geldzuschüsse aus dem Westen 

und der großen Spendenfreudigkeit der 

polnischen Bevölkerung bekamen kirch-

liche Bauten ein neues Gesicht. Diese 

identitätsstiftende Aktion präsentiert sich 

heute als zweischneidiges Schwert. Das 

sichtbare neue Gesicht der institutionellen 

Kirche – das zwar unmöglich mit dem 

architektonischen Gesicht von Banken, 

Versicherungsanstalten und Hotels mit-

halten kann – weckt den „gesellschaftlich 

relevanten Neid“. Was den meisten Gläubi-

gen immer noch ein Anlass für den Stolz 

auf ihre Kirche ist, bietet den Kirchen-

kritikern einen Grund für Hasstiraden 

gegen die „reiche“ Kirche. Die nach der 

Wende intensiv geführten Verhandlungen 

über die Rückgabe der durch die Kom-

munisten enteigneten Güter, die in Angriff 

genommene Reform des sogenannten Kir-

chenfonds, der als Kompensation für den 

Raub dieser Güter geschaffen wurde, und 

die Bemühungen um ein neues Kirchenfi-

nanzierungsmodell, aber auch die Wieder-

einführung des staatlich finanzierten Re-

ligionsunterrichtes in der Schule und viele 

kleinere Querelen mehr: All das ist in den 

letzten Jahren zum Gegenstand einer un-

tergriffigen medialen Polemik gegen eine 
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Kirche geworden, die blofß „ihre eigenen das gröfßste sozlale Problem des Landes dar-
Interessen absichere“. MmMer stärker wird tellt,'© WwIe eine tickende Bombe
deswegen die polnische Kirche mıt dem e1- DIe Logik des zweischneidigen Schwer-
genartigen Paradox konfrontiert: DIe sich tes verImnaIS auch ein anderes Paradox 1mM
traclitionell den intensiıven Kontakt Kontext der polnischen Kirche beleuch-
ZUFK Bevölkerung emühenden Geistlichen ten. Vor dem Jahr 1989 och ndenkbar,
werden oft ohl auch aufgrun ihres tauchten ach der Wende die Argumente
Lebenswandels nicht 1Ur „als geldgierige der Unvereinbarkeit der demokratischen
Hierarchen“ den Pranger gestellt. In Ordnung mıt religiösen Werten auf. DIe
Frage gestellt wird dadurch auch das bisher intensiıven Bemühungen die kirchliche
ohl wichtigste traditionelle Kezept der Strukturreform, die EtablierungO-
Evangelisierung: die „Nähe der Tiester ischer Bildungslandschaft und des Cdichten
den Menschen-“. Längst wird die kirchliche etzes VO  b Sozialinstitutionen, nicht
Vorstellung der Jüngeren (Jeneration VO  b letzt aber auch der kirchliche Einfluss auf
Polen nicht Uurc den menschenfreundli- die Gesetzgebung wurden VO  b der iberal-
chen und bodenständigen Ortspfarrer und postkommunistischen Presse zunehmend
Jugendkaplan, sondern Uurc den rch- als „Schwalbe  C6 gedeutet, die den „kalten
lichen Beamten oder einen VO Leben rühling" eiInes konfessionellen Staates
abgehobenen Bischof domintiert. die ankündigen. war fürchtet heute niemand
VO  b Franziskus In die Gesam  IC e1n- dieses (,espenst In Reinkultur, doch rag
gebrachte Herausforderung der „arMIec. die religiös-nationalistische eIiÖOrLı e1n-
Kirche“ und des „einfachen Lebensstils der zelner ISChHhOofe und rlester, VOL em aber
Kleriker” einer Trendkorrektur In Polen auch die für viele polnische Katholiken
beiträgt, wird sich ohl erst zeigen. Auf fragwürdige politische 1N1€ VO  b „Radio
jeden Fall wirkt dieses Pontiftfikat In dem Maryja  «19 dazu bel, dass die Offentlichkeit
katholischen Land, ıIn dem die grofße Zahl 1mM 1INDIIC. auf die kirchliche Frage
der In Armut eDbenden Menschen heute nehmend polarisiert“” und oft gerade VO  b

Im Jahre 2009 lebten K der Polen unfer der Armutsgrenze; Cieser ahl tragen :;ohl uch
Cdie einselt1ge Modernisierungspolitik, der IL Gruppen (Kleinbauern) der Kegionen
(Ostpolen) einen erschwerten Zugang haben, Cdie Arbeitslosigkeit, das Kentensystem Uun: uch
der verhältnismäßig niedrige Prozentsatz der beruflich aktiven Bevölkerung (im Jahre 2009

> %) bei
M ıt ‚Radio Maryja’ schuf Rydzyk se1in eigenes Modell der Prasenz der Kirche 1m Öftentlichen
Leben Neben dem Intensiıven spirituellen Programm sendet das Medium eın parteipoli-
tisch Orlentilertes politisches Programm, positioniert sich Ilar 1m nationalkonservativen Lager
un: desavoujert regelmäfßig unterschiedliche Gruppen un: Politiker als antipolnisch un: nicht
Kkatholisch. Der ccharfe Antı-EU-Kurs brachte ihm selinNnerzeIt O Cdie Kritik des Papstes en
Eıne der Standardmethoden des kommunistischen Kampfes Cdie Kirche stellte der Immer
wieder unternommene Versuch dar, Cdie kirchliche Hierarchie entzwelen. Geradezu demons-
tratıv bezeugten damals Cdie Bischöfe ihre FEinheit un: Geschlossenheit. DIie jahrzehntelang
gelebte Mentalität hinterließ ber Spuren, Cdie bis ın Cdie heutigen Querelen hinein beobachtet
werden können. /war sollte Cdie Pluralität VOoO  3 Meinungen Uun: Haltungen längst uch 1ne
kirchliche Tugend se1InNn. TIrotzdem werden Meinungsverschiedenheiten gerade unfer den Bl-
schöfen Öfters tabuisiert der unfer den Bezeugungen VO  3 Einheit verschleijert. Paradoxerwel-

stimmen heute gerade Cdie Kirchenkritiker ın Cdie alte Welse der antikirchlichen Propaganda
1n, WE 61€ dauernd Cdie Entzwelung der Kirche un: Cdie Ex1stenz VOoO  3 mehreren Kirchen ın
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Kirche geworden, die bloß „ihre eigenen 

Interessen absichere“. Immer stärker wird 

deswegen die polnische Kirche mit dem ei-

genartigen Paradox konfrontiert: Die sich 

traditionell um den intensiven Kontakt 

zur Bevölkerung bemühenden Geistlichen 

werden – oft wohl auch aufgrund ihres 

Lebenswandels – nicht nur „als geldgierige 

Hierarchen“ an den Pranger gestellt. In 

Frage gestellt wird dadurch auch das bisher 

wohl wichtigste traditionelle Rezept der 

Evangelisierung: die „Nähe der Priester zu 

den Menschen“. Längst wird die kirchliche 

Vorstellung der jüngeren Generation von 

Polen nicht durch den menschenfreundli-

chen und bodenständigen Ortspfarrer und 

Jugendkaplan, sondern durch den kirch-

lichen Beamten oder einen vom Leben 

abgehobenen Bischof dominiert. Ob die 

von Franziskus in die Gesamtkirche ein-

gebrachte Herausforderung der „armen 

Kirche“ und des „einfachen Lebensstils der 

Kleriker“ zu einer Trendkorrektur in Polen 

beiträgt, wird sich wohl erst zeigen. Auf 

jeden Fall wirkt dieses Pontifikat in dem 

katholischen Land, in dem die große Zahl 

der in Armut lebenden Menschen heute 

18 Im Jahre 2009 lebten 17 % der Polen unter der Armutsgrenze; zu dieser Zahl tragen wohl auch 
die einseitige Modernisierungspolitik, zu der ganze Gruppen (Kleinbauern) oder Regionen 
(Ostpolen) einen erschwerten Zugang haben, die Arbeitslosigkeit, das Rentensystem und auch 
der verhältnismäßig niedrige Prozentsatz der berufl ich aktiven Bevölkerung (im Jahre 2009 
waren es 55 %) bei.

19 Mit „Radio Maryja“ schuf P. Rydzyk sein eigenes Modell der Präsenz der Kirche im öff entlichen 
Leben. Neben dem intensiven o.g. spirituellen Programm sendet das Medium ein parteipoli-
tisch orientiertes politisches Programm, positioniert sich klar im nationalkonservativen Lager 
und desavouiert regelmäßig unterschiedliche Gruppen und Politiker als antipolnisch und nicht 
katholisch. Der scharfe Anti-EU-Kurs brachte ihm seinerzeit sogar die Kritik des Papstes ein.

20 Eine der Standardmethoden des kommunistischen Kampfes gegen die Kirche stellte der immer 
wieder unternommene Versuch dar, die kirchliche Hierarchie zu entzweien. Geradezu demons-
trativ bezeugten damals die Bischöfe ihre Einheit und Geschlossenheit. Die jahrzehntelang 
gelebte Mentalität hinterließ aber Spuren, die bis in die heutigen Querelen hinein beobachtet 
werden können. Zwar sollte die Pluralität von Meinungen und Haltungen längst auch eine 
kirchliche Tugend sein. Trotzdem werden Meinungsverschiedenheiten – gerade unter den Bi-
schöfen – öft ers tabuisiert oder unter den Bezeugungen von Einheit verschleiert. Paradoxerwei-
se stimmen heute gerade die Kirchenkritiker in die alte Weise der antikirchlichen Propaganda 
ein, wenn sie dauernd die Entzweiung der Kirche und die Existenz von mehreren Kirchen in 

das größte soziale Problem des Landes dar-

stellt,18 wie eine tickende Bombe.

Die Logik des zweischneidigen Schwer-

tes vermag auch ein anderes Paradox im 

Kontext der polnischen Kirche zu beleuch-

ten. Vor dem Jahr 1989 noch undenkbar, 

tauchten nach der Wende die Argumente 

der Unvereinbarkeit der demokratischen 

Ordnung mit religiösen Werten auf. Die 

intensiven Bemühungen um die kirchliche 

Strukturreform, um die Etablierung katho-

lischer Bildungslandschaft und des dichten 

Netzes von Sozialinstitutionen, nicht zu-

letzt aber auch der kirchliche Einfluss auf 

die Gesetzgebung wurden von der liberal-

postkommunistischen Presse zunehmend 

als „Schwalben“ gedeutet, die den „kalten 

Frühling“ eines konfessionellen Staates 

ankündigen. Zwar fürchtet heute niemand 

dieses Gespenst in Reinkultur, doch trägt 

die religiös-nationalistische Rhetorik ein-

zelner Bischöfe und Priester, vor allem aber 

auch die für viele polnische Katholiken 

fragwürdige politische Linie von „Radio 

Maryja“19 dazu bei, dass die Öffentlichkeit 

im Hinblick auf die kirchliche Frage zu-

nehmend polarisiert20 und oft gerade von 
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extremistischen antikirchlichen Posiıt10 - miragen die Familie VO  b den meılsten
Hen dominiert wiIird. Wle wird CS also Polen immer och als der gröfßte Wert SC
gesichts der vielen Paradoxe mıt der Kirche schätzt. Mıt dieser Hochschätzung geht
In Polen weitergehen? aber die beobachtete T1Se der konkreten

Familie 1mM Lande and ıIn and. DIe
Arbeitsmigration der etzten Jahrzehnte

Sorgen un Hoffnungen brachte eine intensıive Berührung mıt
deren Lebensstilen. Der Befund, dass die

Zuerst legt die Altersstruktur der |DJE Jungen Polen ach ihrer Emigration oft
özesanbischöfe weitreichende Folgen 1mM als ersten traditionellen Wert gerade ihre
1NDIIIC. auf die Zukunft der kirchlichen Bindung die Kirche verlieren, wirkt
Urganisation ahe In efw.: fünf Jahren alarmierend auch für das Lan  , selbst Der
wird die polnische Bischofskonferenz VO  b Konsum als Lebensstil ist längst einer
einer ehrher dominiert, deren Vertreter Realität In Polen geworden. DIe adikal SC
In den nächsten onaten und Jahren die sunkene Kinderzahl,; der deutliche Ten In
Bischofsweihe empfangen werden. DIe No- ichtung individualistischer Lebenskultur,
minierungswelle, die aps Franzıls- die VO  b der Hypothek der Bindung befreit
kus stattfindet, wird also die institutionelle ist, tellen auch In Polen längst einen SIOÖ-
Selte der Kirche auf dieser Ebene stark Ben Teil der Realität dar. Kann der andel
verändern, vermutlich CUuU«C Akzente ZUFK Uurc die kirchliche Arbeit ungeschehen
Gestaltung dieser Kirchlichkeit und hof- emacht werden?® DIe soziologischen Ver-
enUuıic auch einen Iypus des rch- änderungen tellen die für Polen schon
lichen Würdenträgers bringen Der traditionelle zwischen ‚Lehre und

Marz dieses Jahres gewählte CU«eC VOTr- Leben“ ıIn ein Licht Wurde die
sitzende der Bischofskonferenz Stanisiaw 1mM Kontext der erlebten Kirchenbindung
Gadecki sieht auch die Jetzige Situation bisher mehr oder weniger „bona fd“
der Kirche als „hei amı meln CI lgnorlert, sind gerade die Sexualmoral
nicht 1Ur den medialen Diskurs. Er Za 1mM Verlauf der etzten re VO  u den kir-
die stattiindende Entfremdung der Jugend chenkritischen Kreisen ZU. entscheiden-
und die galoppierende T1Se der Familie den Krıterium für die Kirchlichkeit und

die traditionelle ZU. Zeichen derden bestimmenden Herausforderungen.
DIe Familie War Ja der entscheidende ÖOrt, Entfremdung des Durchschnittspolen VO  b

dem der Glaube weitergegeben und die der Kirche stilisiert worden. Viele seelsor-
emotionale Identifikation mıt der Kirche gerliche Inıtlatıven gehen In ihren Neu-
VOLF (Ort gestärkt wurden. war wird In den evangelisierungstendenzen zunehmend In

Polen konstatieren. e Schablonen sSind klar, uch WE 61€ Immer 1IEU benannt werden: Cdie
Kirche der Burgmentalität Uun: Cdie Offene Kirche. DIie Kirche celhbst hat unzählige Opfer solcher
Polarisierung beklagen: Menschen Uun: Institutionen, Cdie verfemt, stigmatisliert un: den
and gedrängt werden. /u solchen Opfern kann uch „Tygodnik Powszechny” (Allgemeine
Wochenzeitung) gezählt werden. In der kommunistischen e1t spielte die Kkatholische Ee1t-
schrift 1nN€ der wichtigsten Rollen 1m kulturellen Diskurs des Landes. uch ın der heutigen
kirchlichen Landschaft bietet diese Zeitschrift den oft marginalisierten timmen ihr Forum .
61€ wird VOoO  3 vielen konservativen Katholiken als antikirchlich eingestuft Uun: dies 11UT deswegen,
weil 61€E uch kirchenkritische Ihemen ausdrücklich behandelt
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Polen konstatieren. Die Schablonen sind klar, auch wenn sie immer neu benannt werden: die 
Kirche der Burgmentalität und die off ene Kirche. Die Kirche selbst hat unzählige Opfer solcher 
Polarisierung zu beklagen: Menschen und Institutionen, die verfemt, stigmatisiert und an den 
Rand gedrängt werden. Zu solchen Opfern kann auch „Tygodnik Powszechny“ (Allgemeine 
Wochenzeitung) gezählt werden. In der kommunistischen Zeit spielte die katholische Zeit-
schrift  eine der wichtigsten Rollen im kulturellen Diskurs des Landes. Auch in der heutigen 
kirchlichen Landschaft  bietet diese Zeitschrift  den oft  marginalisierten Stimmen ihr Forum an; 
sie wird von vielen konservativen Katholiken als antikirchlich eingestuft  und dies nur deswegen, 
weil sie auch kirchenkritische Th emen ausdrücklich behandelt.

extremistischen antikirchlichen Positio-

nen dominiert wird. Wie wird es also an-

gesichts der vielen Paradoxe mit der Kirche 

in Polen weitergehen?

4 Sorgen und Hoffnungen

Zuerst legt die Altersstruktur der Di-

özesanbischöfe weitreichende Folgen im 

Hinblick auf die Zukunft der kirchlichen 

Organisation nahe: In etwa fünf Jahren 

wird die polnische Bischofskonferenz von 

einer Mehrheit dominiert, deren Vertreter 

in den nächsten Monaten und Jahren die 

Bischofsweihe empfangen werden. Die No-

minierungswelle, die unter Papst Franzis-

kus stattfindet, wird also die institutionelle 

Seite der Kirche auf dieser Ebene stark 

verändern, vermutlich neue Akzente zur 

Gestaltung dieser Kirchlichkeit und hof-

fentlich auch einen neuen Typus des kirch-

lichen Würdenträgers bringen. Der am 

13. März dieses Jahres gewählte neue Vor-

sitzende der Bischofskonferenz Stanisław 

Gądecki sieht auch die jetzige Situation 

der Kirche als „heikel“ an. Damit meint er 

nicht nur den medialen Diskurs. Er zählt 

die stattfindende Entfremdung der Jugend 

und die galoppierende Krise der Familie zu 

den bestimmenden Herausforderungen. 

Die Familie war ja der entscheidende Ort, 

an dem der Glaube weitergegeben und die 

emotionale Identifikation mit der Kirche 

vor Ort gestärkt wurden. Zwar wird in den 

Umfragen die Familie von den meisten 

Polen immer noch als der größte Wert ge-

schätzt. Mit dieser Hochschätzung geht 

aber die beobachtete Krise der konkreten 

Familie im Lande Hand in Hand. Die 

Arbeitsmigration der letzten Jahrzehnte 

brachte eine intensive Berührung mit an-

deren Lebensstilen. Der Befund, dass die 

jungen Polen nach ihrer Emigration oft 

als ersten traditionellen Wert gerade ihre 

Bindung an die Kirche verlieren, wirkt 

alarmierend auch für das Land selbst. Der 

Konsum als Lebensstil ist längst zu einer 

Realität in Polen geworden. Die radikal ge-

sunkene Kinderzahl, der deutliche Trend in 

Richtung individualistischer Lebenskultur, 

die von der Hypothek der Bindung befreit 

ist, stellen auch in Polen längst einen gro-

ßen Teil der Realität dar. Kann der Wandel 

durch die kirchliche Arbeit ungeschehen 

gemacht werden? Die soziologischen Ver-

änderungen stellen die für Polen schon 

traditionelle Kluft zwischen „Lehre und 

Leben“ in ein neues Licht. Wurde die Kluft 

im Kontext der erlebten Kirchenbindung 

bisher mehr oder weniger „bona fide“ 

ignoriert, so sind gerade die Sexualmoral 

im Verlauf der letzten Jahre von den kir-

chenkritischen Kreisen zum entscheiden-

den Kriterium für die Kirchlichkeit und 

die traditionelle Kluft zum Zeichen der 

Entfremdung des Durchschnittspolen von 

der Kirche stilisiert worden. Viele seelsor-

gerliche Initiativen gehen in ihren Neu-

evangelisierungstendenzen zunehmend in 
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1eselDe Richtung, pProvozleren aber damıit religiöse Bewegungen der Spitze CUIOÖO«-

erst recht die emotionale Entfremdung päischer Länder.“ Weil die Polen den Wert
dieser Kirche. hre Neuevangelisierung VO  b affektiven Bindungen sehr schätzen,
macht den Menschen 1Ur ihr „Nicht-ka- stärkt das Cdichte Netz olcher hauptsäch-
tholisch-Sein klar und treibt S1€ AaUS der ich VO  b alen gelragenen Bewegungen die
Kirche hinaus. Mıt einer derartigen Stira- emotionale Bindung VO  b Menschen die
tegle begibt sich die polnische Kirche Kirche. Dass gerade die alen das gröfßte
Jenen Scheideweg, dem die westlichen „Kapital” dieser Kirche bilden, en IN -
Kirchen ihren „Kamp die Seelen” 1mM zwischen ohl auch die ISChHhOofe erkannt.
Kontext der Konsumkultur der Post-68- CS aber dieser Kirche elingt, die west-
r-Jahre verloren en Wird die Neu- 1C. Polarisierung zwischen den erl-
akzentuierung der Evangelisierung, die kalisierten alen und „Jaizisierten” T1eS-
Urc. die mpulse VO  b Franziskus ausgeht, tern vermeiden, wird erst die Zukunft
auch eine Lösung für die polnische zeigen. DIe polnische Bischofskonferenz“*
zwischen Lehre und Leben bringen® 1ne entwickelt jedenfalls nicht 1Ur mehr-
CNHNOÖTIMMNE und denkbar vielfältige Anzahl jährige thematisch fokussierte Seel-
alten und religiösen Bewegungen SOTSCPDIOSTAMME, sondern sucht mıt dem
erdet diese olinung In der bereits geleb- Instrument der Kkommi1issionen und der
ten Kirchlichkeit. Mıt etwa 1) Millionen Beauftragten der Bischofskonferenz eine
darın aktiv tätıgen alen tellen die IC- Seelsorgekultur aufzubauen und ulti-
ligiösen Bewegungen eine CHNOÖTMNE Kraft vleren, die QJUCI ZUFK traditionellen Pfiarr-
der Intensivierung des auDens 1mM Alltag struktur und ihrer Ixlerung auf Tiester
dar. on In quantıtativer Hinsicht steht verläuft und die dem gesellschaftlichen
Polen 1mM Kontext der Modernisierung des andel und der Mobilität VO  b Menschen
kirchlich gelebten auDens Uurc CUuU«eCc besser erecht wird als die tracditionelle

21 Urganisiert 1m Dachverband auf der D[DIO7Z7esan- Uun: Nationalebene, medial bestens verlinkt
estellen 61€ (etwa 125 Bewegungen) für viele kirchliche Beobachter Cdie gröfßte Hoffinung für das
organıslerte kirchliche Leben dar nter den original polnischen ewegungen 111US$5 Cdie 505
Oasenbewegung VO  3 Franciszek Blachnicki genannt werden. Deren rsprung reicht ın Cdie
1960er-Jahre zurück: unzählige Junge Menschen sind 1ın der kommunistischen e1t (trotz Schi-
kanen) durch diese ewegung Kkatholisch SO7]alisiert worden. AÄus der europäischen Perspektive
betrachtet, findet 111all ın Polen Clie melsten Lalen, Cdie aktive Formationsarbeit ın Sachen „geIst-
liches Leben eisten.
Viele kte der polnischen Bischöfe haben 1ne historische Uun: revolutionäre Bedeutung gerade
für das gesellschaftliche politische Leben: allen Cdie historische este der polnischen B1-
cchöfe AUS dem Jahr 1965 AÄAm Vorabend der 1000-Jahr-Feier der Taufe Polens cschrieben 61€

Cdie deutschen Bischöfe Jjenen Brief, der Orte beinhaltete, Cdie Geschichte machten: „WIr
vergeben un: bitten Vergebung.” DIie kommunistische Propaganda lancierte 1m Anschluss

diese este MAassSıv den Slogan: „WIr vergeben un: VEILSCSSECI nje!“ Und doch hat dieser SI0-
Salhl 1ın der Bevölkerung kaum Widerhall gefunden. DIie Versöhnung miıt dem deutschen 'olk
1st uch der Versöhnungsbereitschaft der polnischen Katholiken verdanken. In der Jungsten
Geschichte haben Clie polnischen Bischöfe einen analogen Brief 1m Jahre 2003 Cdie Bischöfe
der Ukraine gerichtet. uch ın diesem Kontext haben 61€E angesichts einer tragischen Geschichte
beider Völker Cdie and ausgestreckt un: Cdie Erfahrung gemacht, dass Cdie este verstanden
wurde. Im August 20172 wurde ın Warschau eın gemeinsamer Appell VOoO Orthodoxen Patrıar-
hen Kyrill AUS Moskau Uun: dem Vorsitzenden der polnischen Bischofskonferenz Jözef Micha-
lık unterzeichnet, ın dem beide Völker ZUuU!T Vergebung Uun: Versöhnung aufgerufen werden.
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dieselbe Richtung, provozieren aber damit 

erst recht die emotionale Entfremdung zu 

dieser Kirche. Ihre Neuevangelisierung 

macht den Menschen nur ihr „Nicht-ka-

tholisch-Sein“ klar und treibt sie aus der 

Kirche hinaus. Mit einer derartigen Stra-

tegie begibt sich die polnische Kirche an 

jenen Scheideweg, an dem die westlichen 

Kirchen ihren „Kampf um die Seelen“ im 

Kontext der Konsumkultur der Post-68-

er-Jahre verloren haben. Wird die Neu-

akzentuierung der Evangelisierung, die 

durch die Impulse von Franziskus ausgeht, 

auch eine Lösung für die polnische Kluft 

zwischen Lehre und Leben bringen? Eine 

enorme und denkbar vielfältige Anzahl an 

alten und neuen religiösen Bewegungen 

erdet diese Hoffnung in der bereits geleb-

ten Kirchlichkeit. Mit etwa 1,5 Millionen 

darin aktiv tätigen Laien stellen die re-

ligiösen Bewegungen eine enorme Kraft 

der Intensivierung des Glaubens im Alltag 

dar. Schon in quantitativer Hinsicht steht 

Polen im Kontext der Modernisierung des 

kirchlich gelebten Glaubens durch neue 

21 Organisiert im Dachverband auf der Diözesan- und Nationalebene, medial bestens verlinkt 
stellen sie (etwa 125 Bewegungen) für viele kirchliche Beobachter die größte Hoff nung für das 
organisierte kirchliche Leben dar. Unter den original polnischen Bewegungen muss die sog. 
Oasenbewegung von Franciszek Blachnicki genannt werden. Deren Ursprung reicht in die 
1960er-Jahre zurück; unzählige junge Menschen sind in der kommunistischen Zeit (trotz Schi-
kanen) durch diese Bewegung katholisch sozialisiert worden. Aus der europäischen Perspektive 
betrachtet, fi ndet man in Polen die meisten Laien, die aktive Formationsarbeit in Sachen „geist-
liches Leben“ leisten.

22 Viele Akte der polnischen Bischöfe haben eine historische und revolutionäre Bedeutung gerade 
für das gesellschaft liche politische Leben; allen voran die historische Geste der polnischen Bi-
schöfe aus dem Jahr 1965. Am Vorabend der 1000-Jahr-Feier der Taufe Polens schrieben sie 
an die deutschen Bischöfe jenen Brief, der Worte beinhaltete, die Geschichte machten: „Wir 
vergeben und bitten um Vergebung.“ Die kommunistische Propaganda lancierte im Anschluss 
an diese Geste massiv den Slogan: „Wir vergeben und vergessen nie!“ Und doch hat dieser Slo-
gan in der Bevölkerung kaum Widerhall gefunden. Die Versöhnung mit dem deutschen Volk 
ist auch der Versöhnungsbereitschaft  der polnischen Katholiken zu verdanken. In der jüngsten 
Geschichte haben die polnischen Bischöfe einen analogen Brief im Jahre 2003 an die Bischöfe 
der Ukraine gerichtet. Auch in diesem Kontext haben sie angesichts einer tragischen Geschichte 
beider Völker die Hand ausgestreckt und die Erfahrung gemacht, dass die Geste verstanden 
wurde. Im August 2012 wurde in Warschau ein gemeinsamer Appell vom Orthodoxen Patriar-
chen Kyrill aus Moskau und dem Vorsitzenden der polnischen Bischofskonferenz Józef Micha-
lik unterzeichnet, in dem beide Völker zur Vergebung und Versöhnung aufgerufen werden.

religiöse Bewegungen an der Spitze euro-

päischer Länder.21 Weil die Polen den Wert 

von affektiven Bindungen sehr schätzen, 

stärkt das dichte Netz solcher hauptsäch-

lich von Laien getragenen Bewegungen die 

emotionale Bindung von Menschen an die 

Kirche. Dass gerade die Laien das größte 

„Kapital“ dieser Kirche bilden, haben in-

zwischen wohl auch die Bischöfe erkannt. 

Ob es aber dieser Kirche gelingt, die west-

liche Polarisierung zwischen den kleri-

kalisierten Laien und „laizisierten“ Pries-

tern zu vermeiden, wird erst die Zukunft 

zeigen. Die polnische Bischofskonferenz22 

entwickelt jedenfalls nicht nur mehr-

jährige – thematisch fokussierte – Seel-

sorgeprogramme, sondern sucht mit dem 

Instrument der Kommissionen und der 

Beauftragten der Bischofskonferenz eine 

Seelsorgekultur aufzubauen und zu kulti-

vieren, die quer zur traditionellen Pfarr-

struktur und ihrer Fixierung auf Priester 

verläuft und die dem gesellschaftlichen 

Wandel und der Mobilität von Menschen 

besser gerecht wird als die traditionelle 
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Pfarre. So gibt es gegenwärtig etwa an die 

100 von der Bischofskonferenz Beauftragte 

für den Aufbau und Ausbau kategorialer 

Seelsorge. Der Radius reicht von Polizei 

und Feuerwehr über die Mitarbeiter der 

Umweltschutzinstitutionen bis hin zu den 

traditionellen Bauern. Entscheidend für 

die Effektivität dieser Art der kategorialen 

Seelsorge ist die konsequente Ausrichtung 

„bottom up“. Die Initiative liegt meistens 

bei den Berufsgruppen selbst, die auf De-

kanats- und Diözesanebene von den be-

auftragten Priestern begleitet werden.

Wie wird also die Zukunft der Kirche 

in Polen aussehen? Bei aller Hochschät-

zung von Prognosen und Strategien muss 

immer wieder daran erinnert werden, dass 

religiöse Entwicklungen schwer prognos-

tizierbar und noch schwerer planbar sind. 

Der Kampf um die Seelen kann ja auch im 

Modus des Martyriums geführt werden.23 

Der langjährige Vorsitzende der Bischofs-

konferenz Józef Michalik hat in einem 

Interviewbuch eine Art Rapport über den 

Zustand des Glaubens in Polen gegeben 

und er folgerte: „Wir sollen Gott nicht vor-

schreiben, auf welchen Wegen die Men-

schen zu Gott gelangen sollen.“24 Polni-

scher Katholizismus war schon immer wie 

23 Nicht zuletzt mussten dies gerade die Kommunisten und die Nationalsozialisten in Polen er-
fahren. Die Kirchlichkeit lebte in dieser Zeit auch in der Gestalt des Martyriums. Um die heutige 
Eigenart der polnischen Kirche begreifen zu können, muss man an die unzähligen Märtyrer der 
jüngsten Geschichte erinnern. Man darf nicht vergessen, dass allein in Dachau 1.780 polnische 
Priester inhaft iert waren, von denen 869 dort umgekommen sind. Unzählige Priester, katholisch 
gesinnte Intellektuelle und fromme einfache Menschen sind in der nationalsozialistischen und 
kommunistischen Zeit gefoltert und gemartert worden. Die Symbolfi gur des heiligen Maximi-
lian Kolbe, der in Auschwitz für einen Familienvater freiwillig in den Tod geht und durch diese 
Tat gar die Vorstellung dessen, was Martyrium sei, qualifi ziert verändert, die Seligsprechung 
von 108 Märtyrer-Priestern aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges durch Johannes Paul II. am 
13. Juni 1999, das Geschick des seligen Priesters Jerzy Popiełuszko prägten und prägen die Vor-
stellungskraft  polnischer Katholiken. Die Botschaft  ist eindeutig: Nicht Hass, sondern letztend-
lich Bereitschaft  zur Vergebung und Versöhnung sind die zentralen, das soziale Leben kon-
stituierenden Werte.

24 Raport o stanie wiary w Polsce. Przewodniczący Konferencji Episkopatu Polski Arcybiskup 
Józef Michalik w rozmowie z Grzegorzem Górnym i Tomaszem P. Terlikowskim, Radom 2012, 
114.

ein bunter Gemüsegarten. Die Polemiken 

und die allzu dogmatischen Bemühungen 

um diese Katholizität haben die religiöse 

Kultur in den letzten Jahren in Schablonen 

gepresst, aus denen sich der kirchliche 

Mensch erst befreien muss. Auch in dieser 

Hinsicht wird Franziskus wohl eine heil-

same Kur sein.
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